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26. Jahrgang. 1881.

SchweizerischeLehrerzeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

JE 13. Erscheint jeden Samstag. 26. März.

Abonnementgpreis: jährlich. 4 Fr., halbjährl. 2 Fr. 10 Cts., franko durch die ganze Schweiz. — Insertionsgebuhr: die gespaltene Petitzeile 10 Cts. (10 Pfenning).
Einsendungen für die Redaktion sind an Herrn Schulinspektor Wvss in Burgdorf oder an Herrn Professor Gotzinger in St, Gallen, Anzeigen an den Verleger

J. Huber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Anforderungen an ein religiöses Lesebuch für Volksschulen. II. (Schluß.) — Schweiz. Schweizerisches Idiotikon. I. —
Streiflichter ans Luzern. II. (Schluß.) — Zur Erinnerung an Erziehungsrat Mayer. — Auszug ans dem Protokoll des zürch. Erziehungs-
rates. — Literarisches. — Off. Korr. —

Welche Anforderungen sind an ein religiöses Lesebuch
für unsere Volksschulen zn stellen?

(Aus der Ostschweiz eingesandt.)

II.
Wir kommen nun zum Neuen Testamente. Ein ganz

anderer Geist tritt uns da entgegen. Der strenge, zürnende
und strafende Gott ist verschwunden und ein allgütiger
und liebender Vater tritt an seine Stelle. Statt der un-
erquicklichen Erzählungen des Alten Testaments wird uns
die Geschichte und Lehre des nach sittlicher Vollkommen-
heit und Göttlichkeit strebenden Stifters unserer christ-
liehen Religion vor Augen geführt, die wir in gedrängter
Kürze hier geben wollen. In der Stadt Nazareth in Pa-
lästina leben unbemittelte, aber fromme und brave Eltern.
Diesen wird ein Sohn geschenkt, von dem sie große Er-
Wartungen hegen. Derselbe wächst heran und zeigt schon

als Knabe außergewöhnliche Geistesgaben, einen scharfen

Verstand, gepaart mit Herzensgüte und eisenfestem Willen.
Seine Wißbegierde treibt ihn an, sich Kenntnisse zu sam-
mein und namentlich in der Schrift zu forschen. Er lernt
die menschliche Gesellschaft und die an der Spitze der-
selben stehenden heuchlerischen Pharisäer und Schrift-
gelehrten kennen. Er fühlt, was der erstem not tut und

hofft von den letztern keine Hülfe. Er fühlt zugleich in
sich den Beruf und die Kraft, seinen Mitmenschen ein
Helfer und Retter zu werden. Je mehr er in der Schrift
forscht, je mehr er die Erscheinungen in der Natur und

im menschlichen Leben genau zu beobachten und zu be-

greifen gelernt und Alles in sich selbst verarbeitet, desto

mehr kommt er zu der Einsicht und Ueberzeugung, daß

die Anschauungen und Vorstellungen seiner Zeitgenossen

von Gott, von Sittlichkeit und Moral nicht die richtigen
seien, daß eine solche Religion keinen Menschen wahrhaft

glücklich machen könne. Sein Entschluß, Volkslehrer im
wahren Sinne des Wortes zu werden, war gefaßt und
Nichts konnte ihn mehr von demselben abwendig machen.

Wohl konnte er voraussehen, daß ihm in der Ausführung

seines Planes große und schwere Hindernisse im Wege
stehen werden. Er kannte die Pharisäer und Schrift-
gelehrten zu gut, als daß er nicht zum Voraus wissen

mußte, sie würden ihn auf's Bitterste verfolgen und keine
Mittel scheuen, um ihn aus dem Wege zu räumen. Allein
seine große Menschenliebe, sein frommer Eifer, das für
gut und wahr Erkannte auch Anderen mitzuteilen und sie

zur Glückseligkeit zu führen, überwanden alle Befürcht-
ungen und Zweifel. Er sammelte um sich eine Schaar
Freunde und Schüler, die ihn in seinem schweren Werke
unterstützen und dasselbe nach seinem Tode fortsetzen
sollten. Voll heiligen Eifers trat er in Kirchen und Schulen
auf und erklärte die Schrift, aber nicht wie die an dem

todten Buchstaben hangenden Pharisäer, sondern er suchte
die verborgenen Gedanken und Wahrheiten auf und legte
sie den Zuhörern vor. Er versammelte das Volk im Freien
und machte es mit seinen religiösen und sittlichen An-
schauungen bekannt und suchte es auch zum Nachdenken
und Prüfen zu veranlassen, indem er ihnen Gleichnisse

und Parabeln vorlegte. Er besuchte Kranke und Verlassene,
tröstete sie und stand ihnen jederzeit mit Rat und Tat
helfend zur Seite. Nicht für sich und sein Wohl war er
besorgt, nein, für Andere gab er sich mit aufopfernder
Liebe hin. All' sein Ringen und Streben, all' seine Arbeit
und Mühe war dem Dienste der Menschheit gewidmet.
M&er das Zoos aiier rediiefow, /mV das TFo/iZ VLwderer sie/*

aw/op/mide« wnd /mV ZtM/end «nd WaArfoii formierten
.Manner ira/ anc/j «An. Die heuchlerischen Pharisäer, deren

scheinheiliges Wesen er oft scharf geißelte, haßten und
fürchteten ihn zugleich, indem sie wohl wußten, daß durch
sein Wirken ihr Ansehen und ihre Macht schwanden. Kein
Mittel, auch das verwerflichste, scheuten sie, um den für
sie gefährlichen Neuerer unschädlich zu machen. Durch
Verleumdung, Bestechung und Aufwiegelung des Volkes
brachten sie es dann auch wirklich dahin, daß der Beste

unter den Besten wie ein gemeiner Verbrecher zum Tode
verurteilt und an's Kreuz geschlagen wurde. Doch er hatte
nicht umsonst gewirkt und sein Leben für seine Ueber-



98

zeugung geopfert. Sein Geist lebte fort in den Jüngern,
welche das begonnene Werk mutig weiter führten. Wie
leicht zu begreifen ist, haben die Anhänger der Lehre
Jesu diesen selbst als ein höheres Wesen betrachtet und

ihn als solches verehrt. /Seine Gesc7zicfe wartZe in tier

EoZz/e in TTnnder ein^reHeidei. Er konnte natürlich nicht
wie die gewöhnlichen Menschen geboren worden sein. Der

heilige Geist hatte ihn gezeugt und die Jungfrau Maria

zur Welt gebracht. Es stand in seiner Macht, Wunder zu

wirken. Alle möglichen Krankheiten heilte er durch Worte»

Todte, ja sogar solche, die bereits der Verwesung anheim-

gefallen, erweckte er zu neuem Leben. Ihm gehorchte

Wind und Sturm, er speiste tausende von Menschen mit
etlichen Broden und Fischen. Nach seinem Tode trauerte
die ganze Erde. Nur kurze Zeit konnte sein Leichnam im
Grabe liegen. Er stand vom Tode auf, wandelte noch eine

Zeit auf der Erde und fuhr dann auf zum Himmel. —

Diese Wunder und Wundergeschichten sind durch Tradi-
tion von Geschlecht zu Geschlecht gekommen und, wie es

bei solchen Ueberlieferungen zu geschehen pflegt, immer
durch neue vermehrt worden. Später wurde die Geschichte

Jesu mit allen Ausschmückungen und Zutaten aufgeschrieben
und wir besitzen sie nun in unserer Bibel und auch im

religiösen Lehrbuche für unsere Schulen. Bis in die neuere
und neueste Zeit hielt man diese Wunder oder vielmehr
der Glaube an dieselben als ein Hauptstück der christ-
liehen Lehre, und auch jetzt noch glaubt die Orthodoxie

an demselben festhalten zu müssen, während ihn die frei-
sinnige Kirche a7s 6e^eic7me7 mkcZ üüer Hord
mV/7. Als Aberglauben deßhalb, weil die Wissenschaft und
die Erfahrung lehren, daß Alles in der Natur nach be-

stimmten ewigen Gesetzen geschieht und geschehen muß
und daß keine Ausnahmen je stattgefunden haben können.
Es trägt sich nun, sollen diese biblischen Wunder, an
welche denkende Menschen unmöglich mehr glauben können,
in unserem Lehrbuche für den Religionsunterricht ferner
beibehalten oder aber fallen gelassen werden? Es ist wahr
und läßt sich nicht bestreiten, alle diese Wundergeschichten
enthalten eine köstliche Wahrheit, aber nur der Denkende

vermag dieselbe herauszufinden. Die Schüler bleiben auch
bei der bestmöglichsten Erklärung beim Buchstaben und
vermögen den tiefen Sinn nicht zu erfassen. i)e/?AaZ& Zasse

»mh <7te WwwZer^escAwAZeM we<? «wd ZmZe m'cAZ îjw Re-

%wm«7emcÄ7e dew J.Z>er<7Zaw&ere FiwscAwJ.

Nach diesen Auseinandersetzungen wird es nun an

der Zeit sein, die im Thema gestellte Frage zu beant-

worten, was nach dem Vorausgegangenen ganz füglich
durch einige Thesen geschehen kann. Ein religiöses Lehr-
und Lesebuch soll nach meiner Ansicht folgenden An-
forderungen Genüge leisten:

1) enZ7üiZZe «.«r soZc7ww /SZo/, der waA»Aa/7 «eZi-

$döse Z?e/ü'AZe #w wecAe» «wd sZär&era, sowie eine ricÄ%e
vernwn/tjgremô^e J.wscAawM«<7 wwd ForsZeZZMM^ «on GoZZ nnd
^ö'ZZZicZien Dingen «erwiZZeZn ^eei^neZ isZ.

2) HZZes Dasjenige, was die /rae, an/ i»«ersfer Z7eZ»er-

^en^rnn^ ^e^rwndeZe EwZwwäZm«# der ReZi^ion AewwZ, was

wiZ der IFissenseZia/Z nnd der Er/aAmw# nicAZ im Ein-
TrZan^e sZe7d, was die ScMZer /rn'7wr oder späZer aZs irr-
Znw ernennen nnd «erwer/en würden, dar/ nic7d in dasseZZje

an/^enoînwejî werden.

3) J5ie EteräAZtiMgrew soZZen wö^Zic7isZ ein/aeü nnd Äind-
Zic7i ^eüaZZen nnd in edZer, ^reweincersZändZicüer nenüoe7i-

(ZewZscAer /Sprache a6^e/a/37 sein nnd «or J.ZZew den NZewpeZ

der JPüArÄeiZ an sicü Zragren.

4) Als geeigneten religiösen Stoff halte ich aus dem

Alten Testamente: die Geschichte Abrahams, mit Weg-
lassung alles Mysteriösen und Unnatürlichen, ebenso die
Geschichten Josephs und Davids; aus dem Neuen Testa-

ment die Geschichte Jesu und seiner Jünger mit Aus-
Schließung aller Wunder; das Wichtigste aus der Berg-
predigt, die Gleichnisse und Parabeln. Auch dürften
Lebensbilder berühmter Personen aus der vaterländischen
und allgemeinen Geschichte ganz am Platze sein. Als An-
hang wünschte ich eine kurz gefaßte Kirchengeschichte.

Wir gedenken noch mit einigen Worten der religiösen
Poesien, welche neben den geschichtlichen Tatsachen mit
Recht eine Stelle im Lehrbuche verdienen. — Wie alle
ächte Poesie unmittelbar das Gemüt ergreift, sofern sie

hier eine verwandte Saite anklingt und in schöner Form
einen Gedanken ausspricht, der wie aus dem eigenen ge-
griffen ist, so ist dies nicht minder bei den religiösen
Liedern der Fall. Leider aber sind die in unserem reli-
giösen Lehrbuch enthaltenen Sprüche und Verschen nicht
derart, daß sie nachhaltigen Eindruck auf die kindlichen
Herzen zu machen im Stande wären. Sehr viele sind aus
Kirchenliedern herausgerissen und enthalten in dieser Form
kaum einen Gedanken, andere bieten in gereimter Prosa
Glaubensbeweise, Tugendpredigten und Trostgründe, die
Herz und Gemüt kalt lassen. Wir wollen hier einige an-
führen :

Unverzagt nnd ohne Grauen
Soll ein Christ, wo er ist,
Stets sich lassen schauen.
Wollt' ihn auch der Tod aufreiben,
Soll der Mut dennoch gut
Und fein stille bleiben.

Sei hoch gelobt, Herr Jesu Christ',
Daß Du der Kinder Heiland bist,
Und daß die kleine Lämmerschaar
Dir, König, nicht verächtlich war.

Ach, mein Herr Jesu, Dein Nahesein
Bringt großen Frieden in's Herz hinein,
Und Dein Gnadenanblick macht uns so selig,
Daß Leib und Seele darüber fröhlich
Und dankbar wird.

0 mächtiger Herrscher ohne Heere,
Gewaltiger Kämpfer ohne Speere,
0 Friedensfürst von großer Macht!
Es wollen Dir der Erde Herren
Den Weg zu Deinem Trone sperren:
Doch Du gewinnst ihn ohne Sehlacht.
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Solche Reimereien sind wahrlich nicht wert, daß sie
in einem religiösen Lehrbuche stehen. Sie erinnern recht
sehr an die uralten Kirchenlieder, die etwa in folgender
Weise beginnen: 0 Jesulein, o Jesulein, wie saßst Du auf
dem Eselein — oder : 0 Ewigkeit, du Donnerwort — oder
gar: 0 große Not, Gott selbst liegt todt. — Die Kinder
sollen in den Poesien des Lebens Freude und Leid nach-
fühlen, für Großes und Edles warm und empfänglich
werden und Gemeines und Niedriges verabscheuen lernen ;

das kann aber nur geschehen, wenn der Inhalt gesunde,
dem Bewußtsein der Zeit entsprechende Nahrung für Geist
und Herz enthält und weder in der Form gegen die ästhe-
tischen Forderungen verstößt, noch wegen der veralteten
Sprache dem kindlichen Verständniß ferne liegt.

SCHWEIZ.

Schweizerisches Idiotikon*.
L

Die erste Lieferung des lange schon und mit Un-
geduld erwarteten Nationalwerkes liegt endlich vor uns.
Die äußere Ausstattung ist sehr schön.

Die Fülle des aufgespeicherten Reichtums, in den diese

Bogen einen ersten Einblick gestatten, ist freilich so groß,
daß man nicht mehr erstaunt ist über die lange Dauer
der Vorarbeiten, sondern sich eher wundert, wie dieses

gewaltige und schwer zugängliche Material im Laufe weniger
Jahre gesammelt, gesichtet und bearbeitet werden konnte.

Wer das Werk nicht vor sich liegen hat, kann sich
schwerlich von dessen Reichhaltigkeit auch nur eine an-
nähernde Vorstellung machen. Versuchen wir dennoch durch
kurze Analyse eines Artikels wenigstens eine Andeutung
zu geben. Wir wählen das Wort

Ei.
Vorab erseheinen die verschiedenen mundartlichen Formen

der Einzahl fei, ä, â, et'er), der Verkleinerung feZZZ, aZZ, eimZi, emcZZi,

eierZi), der Mehrzahl feier, ei, d>.

Daran reihen sich die Bedeutungen:
1. wie nhd.
2. Gerichte aus Eiern: g'/uZZtt Ei-er, — Spie^eZeier, — EZer-

i-d-P/awwe g'sckZage», — .Eier m Anke», Etern-anke», —
Eiemc/fwaZ.?, — Sri'erenaugç». — Anläße, bei welchen diese

Speisen vorkommen: Eierlauf, Hochzeit u. s. w.
3. EiZi, EindZi : der weiße Kern der Zwergbohne.
4. Schneebeere.
5. Wasser ah (7e» Eiere sekätZe.

6. -E7 /wfe

* Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache. Gesammelt
auf Veranstaltung der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich unter
Beihülfe aus allen Kreisen des Schweizervolkes. Herausgegeben
mit Unterstützung des Bundes und der Kantone. L Heft. Be-
arbeitet von Friedrich Staub und Ludwig Tobler. — Frauenfeld,
Druck und Verlag von Jacques Huber. 1881 (XXX u. 128 Sp. in 4°).

— Das Heft von 10 Bogen zu 2 Fr. Jährlich erscheinen mindestens

zwei, höchstens drei Hefte. Das Ganze berechnet auf zirka vierzig
Hefte.

In lustigen Schaaren folgen die Redensarten und Sprich-
Wörter :

Es «wg'scZfaZefs Ei.
6rä" «oie m/ Eiere.
Ei)» es Ei Zegge.

Wie «s-«)) Ei.
Er rertwet-si wie <Zrö Eier tmexe CkräfZZi.
Ôjjpis ro-M Eiere.
AZZwïZ Jimgi «mc? Eier ka«.
Wer ew Eierfösck wiZZ wac/je, mttess (Z'Eier SfsckZö.
Wer Eier wiZZ, »»»ess a« s'£?a;ce" Zïle".
Es Ei Ziet es grosses G'sc/irei.
Er gaa:eZ riZ, ober Zeit keim Eier.
Wen» i»e» emöZ en Ä g»ö Ziel, eZ«a we »o»i(»e köre (Appenzell).
A7arre »Hi<ess-»»e »i'(Z Ä&er Eier setee.

Ist (Z'Eenne »ü, so c/7wret-)«er a»«'' (Z'Eier.
Si frisst tri Eier seZber.

Besser küf es Ei as «öm es Eüe»(7?i'.
Wer <Ze Eüewere «Z'Eier im EwwZere jzeZZ, geiz Zâr »s.
Em «»tgZeiZ»» Eier sorge.
Er sekZöZ (Z'Eier mif-ere lawne-M-M/'.
Er »ieiwt siwi Eier ke/ge zw? Dotter.
S'Ei wiZZ jr'sckMZer si weder s'EttewcZZ».

Dort ekwwt-me»-es Ei ab (Anekdote dazu).
Bei jeder einzelnen Form und Redensart ist der Standort an-

gegeben, den wir hier weggelassen.
Weiter spielt das Ei im Rätsel, im Volksaberglauben,

in Gebräuchen. Wir entnehmen der Abteilung nur Folgendes:
„Um Leibschaden eines Kindes zu heilen, bohrt man das Ei eines
schwarzen Huhnes am Charfreitag Morgen früh in eine junge Eiche
(Bern). In Stammheim (Kt. Zürich) schmückt, wenn ein kleines
Kind stirbt, dessen Patin den Sarg, den sie selber zum Friedhofe
trägt, mit einer Blumenkrone, in welcher ein vergoldetes Ei, das
Symbol des nur vorübergehend im Grabe eingeschlossenen Lebens,
an schwarzem Bande schwebt. Mit demselben Bilde künftiger
Lebensentwicklung wird der Tannenbaum versehen, mit welchem
man die First des neuerrichteten Hauses zu schmücken pflegt",
ebenso Derjenige, welcher am Sennenumzug in Unterwaiden para-
dirt, und so auch das Bäumchen, mit welchem noch vor einigen
Dezennien die Kinder im Bernbiet am Maitag umherzogen, ein
Lied singend, in welchem sie sieh unter anderen Gaben auch Eier
erbaten.

In kleinerer Schrift bringt die Anmerkung das Nötigste
zur Erklärung der Wortform.

Den Reigen schließen die Zusammensetzungen:
Ängste»-, ÄägstZer-, A»»ese»-, EseZ-s-, Oster- (Zusammenstellung

der an die Ostereier sich anschließenden Gebräuche), Gagg-EiZi,
Gagger-, GäZi-, Crriisek-, Da»/"-, Da«-, Ease»-, Eue-, Eros-,
Erotfew-, NptVmniuggen-, Alst-, Peek-, Bole»-, BoZZ-, PaZZe»-, PerZ-,

Paste»-, P/î»gsf-, BZwesi-, Pä-sek-, Bckwee-, 7»&e»-, Ear/Wtags-e).

So viel vom „Ei". Und wenn wir nun weiter lesen,
und wir finden jedes Wort und Wörtchen, teils uns alt-
bekannte, teils uns hier zum ersten Mal begegnende, mit
derselben Sorgfalt behandelt, mit derselben Ergiebigkeit
diese Mühwalt lohnend, so werden wir dessen erst recht
bewußt, daß wir hier vor einer Goldgrube stehen, vor
einer Schatzkammer des reichsten und edelsten Familien-
erbes, in dem zugleich ein gutes Teil der Grundlagen
unserer nationalen Existenz mit umschlossen liegt.

Es ist aber, wie der Prospekt des Werkes sagt, „eine
ebenso unläugbare, als wehmütig stimmende Tatsache, daß

unsere nationalen Eigentümlichkeiten eine nach der andern
abbröckeln und dem gleichmachenden Zuge der Zeit anheim-
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fallen". „Aber auf keinem Boden", fahren die Heraus-

geber fort, „schleicht das Verderbniß so heimlich und

darum so sicher, wie auf dem unserer Mundarten. Wer
könnte die Verwesung aufhalten und wer wollte so töricht
sein, seine Kraft gegen einen gewaltigen Naturprozeß zu

stemmen? Die vernünftige Aufgabe liegt anderswo; sie

liegt darin, daß man einen so bedeutenden Dialekt
nicht hinsterben lasse, ohne ihm ein würdiges Denk-

mal zu setzen, daß man ihn in der letzten Stunde noch

nutzbar mache, namentlich für die Schule, und daß man

ihn der Wissenschaft rette."
Wir hören die Botschaft, und wir glauben ihr. Vorab

was die Schule betrifft, so hat die bisherige Vernach-

lässigung der Mundart im Sprachunterricht beiden Teilen,
der Mundart wie der Schule, gleich sehr zum Schaden

gereicht. Indem man der Volkssprache die Schultüre ver-
schloß, drang sie durch alle Ritzen und Klimsen um so

unabweislicher ein und manifestirte sich in um so zahl-

reicheren Fehlern und Verstößen der Schulsprache, je mehr

man sie vornehm ignorirte. Und umgekehrt „trägt die

Schule in bedauerlicher Weise zur Zersetzung der Volks-
Sprache bei, wenn dem Lehrer selbst das tiefere Ver-
ständniß für die Besonderheiten der Dialekte und das

schärfere Bewußtsein ihres Unterschieds von der Schrift-
spräche fehlt".

Wie dieser doppelte Schaden vermieden und in Segen

verwandelt werden könne, das haben u. A. die Herren
Prof. J. Meyer und Dr. Winteler überzeugend dargetan.
Letzterer sagt hierüber U „Wenn die Schriftsprache in der
Weise gelehrt wird, daß die Verhältnisse derselben den

Verhältnissen der Mundart Schritt für Schritt klar und
bestimmt gegenübertreten, so wird der Schüler, ohne daß

man auf die Mundart selbst besonders einzugehen braucht,
sich gewöhnen, beide scharf zu unterscheiden und aus-
einanderzuhalten. Er wird Sinn bekommen für die Vor-
züge der einen und der andern, er wird jedes in seiner
Art schätzen und liebgewinnen, während nach bisheriger
Praxis eine häßliche Vermengung beider unvermeidlich ist.
Die kernigsten Wörter und Wendungen der Mundart und
Dasjenige, was dieser ihren Wert und Charakter als Stammes-
spräche gibt, kommen dem Volke abhanden, ohne daß es

zu einem guten Hochdeutsch gelangte, und so sind wir
auf dem besten Wege, unsere angestammte Stammessprache,
auf die wir stolz sein sollten, zu vertauschen gegen ein
verdorbenes Schriftdeutsch."

(Schluß folgt.)

Streiflichter aus Luzern.
(i-Korrespondenz aus dem Kanton Luzern.)

II.
Was die journalistischen Anfechtungen als solche an-

betriflt, so sind die luzernischen Lehrer von jeher an die-

* Ueber die Begründung des deutschen Sprachunterrichtes auf
die Mundart des Schülers. Bern 1878. S. 16.

selben gewöhnt; denn sowohl bei der konservativen wie

liberalen Presse ist es Mode, zeitweilig dem Schulmeister

oder der Schulmeisterei etwas am Zeuge zu flicken. Daß

die ultamontane Presse solches übt, ist zwar gar nichts

Auffallendes; denn die tut's aus politischen Gründen, aus

Haß gegen den Liberalismus und die demselben huldigende

sogenannte Neuschule. Das „Vaterland" macht zwar in
dieser Beziehung eine noble Ausnahme, indem es die allzu

persönlichen Ausfälle gegen Lehrer in der Regel vermeidet

oder modifizirt oder ganz zurückweist. Um so flegelhafter
und maßloser treibt es der „Surseer Landbot", der allemal

so recht ersichtlich in Wonne schwelgt, wenn es gilt, über
einen liberalen Lehrer herzufallen. — Auffallender ist es

aber, wenn auch freisinnige Blätter Gefallen haben an
solchem Gebahren. Namentlich das hiesige „Tagblatt" ver-
rät gegenüber der Lehrerschaft eine morose Stimmung.
Wenn ein Vater oder sonst Jemand über den Lehrer oder

die Schule zu schimpfen sich veranlaßt sieht, so findet er
sicher im „Tagblatt" offene Spalten ; begegnet einem Lehrer
in dieser oder jener Beziehung etwas Menschliches, so

spendet regelmäßig das „lagblatt" durch „Mitgeteilt" oder

„Korr." seinen Senf dazu. Diese bemühende Haltung des

„Tagblattes" bot zwar vor wenig Zeit auch einmal etwas

Komisches. Der Fall mag kurz erzählt werden, ohne daß

auf eine weitere Entgegnung eingetreten wird, obschon

sich Vieles sagen ließe. Ein Ultramontaner wollte unter
liberaler Maske im „Tagblatt" gegen eine Landbotkor-
respondenz polemisiren. Sein „Deutsch" kam aber der

Tagblattredaktion zu spanisch vor und statt die Einsendung
in's Blatt aufzunehmen, beklagte sie sich in einem längern
Artikel zuerst im Allgemeinen über die häufig mangel-
hafte Stilisation und Orthographie der Einsendungen; dann
kam die Bemerkung, die Schule treibe zu Vielerlei und
leiste nichts Rechtes, und schließlich mußten die Lehrer
herhalten: sie seien selber nicht im Stande, korrekt zu
schreiben. Und im gleichen Artikel ließ die schimpfende
und vom hohen Roß herab kritisirende Tagblattredaktion
zwei eigene, ganz ansehnliche Böcke aufmarschiren. Die
Versuchung läge nahe, einen Reim zu machen auf „glä-
sernes Haus" und „Steine werfen".

Das für den Kanton Luzern so beschämende Resultat
der Rekrutenprüfungen hat endlich auch unsere Erziehungs-
behörde aufgerüttelt. Leider ließ man unser Schulwesen
viel zu lange sich bloß stellen, bevor gegen den allzu
frühen Schulaustritt und andere Mängel unserer Volks-
schule angekämpft und für die Rettung der kantonalen
Ehre etwas getan wurde. Aber es ist immerhin besser spät
als gar nie. Darum ist es sehr zu begrüßen, daß der Er-
ziehungsrat mit dem Militärdepartement sich geeinigt hat,
für die im nächsten Herbst zur Aushebung gelangenden
Rekruten Wiederholungs- oder Schulkurse abzuhalten. Die
Rekruten werden durch die Sektionschefs, also auf mili-
tärischem Wege, zum Besuche der Schule aufgefordert,
und nur diejenigen werden ausgenommen, die in höheren
Schulen sich befinden. Für jede Militärsektion ist ein
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Lehrer bezeichnet, der zu geeigneter Zeit (Abends oder
wahrscheinlicher des Sonntags) Unterricht im Lesen,
Schreiben, Rechnen und in der Vaterlandskunde zu er-
teilen hat und dafür eine Gratifikation erhält. Freilich
sind diese Schulkurse von sehr bescheidenem Umfange;
denn dreißig Unterrichtsstunden höchstens sind in Aus-
sieht genommen; also bloß um eine beschränkte Wieder-
holung des in der Schule Gelernten kann es sich handeln.
Das ist aber nur ein Versuch und, wie man hört, soll für
die Zukunft die Angelegenheit gehörig organisirt und auch
für ein eigenes spezielles Lehrmittel gesorgt werden.

Es wird nicht nötig sein, lange zu beteuern, daß die
Luzerner alle sehr gespannt sind auf den Ausgang des

Lehrschwesternrekurses; denn sollte der Doktrinarismus
über die geschichtlichen Erfahrungen und die praktische
Einsicht siegen und den Lehrschwestern die Schulen öflnen,
so hat das für uns die verderblichsten Folgen ; die Schul-
anstalten sind dann ganz Rom und seinen Tendenzen über-
liefert. Schon jetzt befindet sich die ganze Schulleitung in
pfäffischen Händen; die Großzahl der Bezirksinspektoren
sind Geistliche; der Kantonalschulinspektor ist ein Geist-
licher; im Erziehungsrat sitzt ein Geistlicher; und wer von
den Laien etwas zum Schulwesen zu sagen hat, ist ge-
wohnlich noch römischer als die Pfaffen selbst. Unter
solchen Umständen haben die Lehrschwestern günstigen
Boden und ihren Geniestreichen ist schwer beizukommen;
nur hie und da sickert etwas durch, das ihre Leistungen
und ihr Lehrgeschick grell beleuchtet. Das folgende Hi-
storchen ist zwar vom „Tagblatt" bereits an's Licht ge-
zogen worden. Weil aber seine Darstellung von der Wirk-
lichkeit an Komik noch übertroffen wird, so mag die von
kompetentester Seite erfolgte Korrektur hier auch Platz
finden. In einem Nebendörfchen des Surenthals leitet eine

Lehrschwester die dortige Schule. Im Sommer besuchte
der Schulkommissär dieselbe. Die kleinen ABC-Schützen,
die kaum seit einigen Wochen die Schulbank drückten,
mußten der Lehrschwester Beweise von der Existenz Gottes
aufzählen. Ein Bürschchen stand dabei etwas schief in der

Bank, und die Lehrschwester befahl ihm; „GeJerde die//

sewSrecÄf/" Verständnißlos verblieb der Kleine in seiner
verschrobenen Stellung; darum rief ihm die Lehrerin in

gehobenem, feierlichem Tone zu: „Ich fordere dich auf,
dich senkrecht zu geberden!" Da natürlich der sonst harm-
lose und folgsame Junge die senkrechte Geberdung wieder

nicht kapirte, so blieb auch die zweite Mahnung erfolglos,
bis der Inspektor dem Büblein sagte: „Lunzi, stand grad uf!"
Und sofort nahm der Schüler die gewünschte Stellung an.

Zur Erinnerung an Erziehungsrat Mayer, Sekundär-
lehrer in Neumünster

(gestorben den 8. März 1881).

Fürwahr, es schied der Besten Einer,
Die sich der Schule Dienst geweiht;
Drum denken wir in Liehe seiner

Und gehen schmerzvoll ihm's Geleit.

Wie strahlte, Freund, aus deinen Blicken
Das Feuer der Begeisterung!
Drum konntest du so reich beglücken
Mit deinem Zauber Alt und Jung.

Ein Glied der wackern, alten Garde,
— Die sich nun lichtet mehr und mehr —
Warst du des Meisters treuer Barde
Und liebtest Thomas Scherr so sehr.

Der Arbeit weihtest du dein Leben,
Dich lobt das Werk, das du vollbracht.
Wer immer lernt, der kann auch geben,
Strahlt wie ein Stern in lichter Pracht.

Welch' edler Mann ist uns geschieden!
Die Tränen machten's offenbar.
Am Grabe dieses Lebensmüden
Sah man, wie lieb er Allen war.

Nun lebe wohl! Der Freundschaft Bande
Die bleiben über'm Grab bestehn.
Leb' wohl! Im ew'gen Heimatlande,
Da werden wir uns wiedersehn!

Gewidmet «o?i ein« FVei/weZe wnd UereArer
des iTmn^ejan^ej/en.

Dieser poetischen Huldigung schließen wir noch die

Worte an, die nach dem „P. Beob." Pfarrer üßesfam? am
Sarge Mayers gesprochen hat:

„Das Herz zog unsern Mayer frühe zur Schule hin.
Er hätte ein vornehmer Hauslehrer werden können ; aber

er wollte das nicht sein. Ein Lehrer an der Volksschule
ist er geblieben sein Leben lang. Da hat er sich zum
Meister ausgebildet und als solcher Vielen vorangeleuchtet.
Sein reiches Wissen und Können hat er sich zumeist selbst
erworben ; als Lehrer hat er stets gelernt uud als Erziehen-
der sich selbst erzogen und hat diese Doppelarbeit bis zur
letzten Wirkensstunde fortgeführt. Darum war er ein herr-
licher Lehrer voll Geist und Klarheit, nicht minder auch

ein mächtig fördernder Erzieher durch die Wärme seines

Gemütes und die veredelnde Kraft seines Charakters.

Wenn er dastand in seiner geweihten Werkstatt, dann quoll
jegliche Kraft auf aus seines Wesens Tiefe.

Dem vielseitigen Geiste ist nichts Menschliches fremd

geblieben. Die bürgerlichen und sozialen Fragen haben ihn

kräftig, aber nicht stürmisch bewegt. Sein kluger Rat

hat größern Einfluß geübt, als die meisten der um ihn
Lebenden geahnt haben. Er war ein Mann des Volkes,
allzeit gerüstet zu Rat und Tat.

Wie ist Mayer all' das geworden? Er hat eine schwere

Jugend durchgemacht. Die Not ist eine rauhe und oft
gefährliche Amme : den Schwachen erdrückt sie, den Starken

jedoch macht sie noch stärker. Unser Freund ist durch
sie ein Held geworden. Sie weckte frühzeitig die großen
Gaben, die Gott ihm geschenkt hatte; sie erzog seinen

Willen zu großer Kraft und bildete sein Gemüt wie zur
Demut und Milde, so auch zu unverzagtem Mute.

Es wirkten eine Arbeitskraft und eine Arbeitsseligkeit
in dem Manne, die kein Ermüden kannten, und die auch
ohne Zweifel sein Leben nun so rasch verzehrt haben. Als
seine eiserne Gesundheit einst von einem Freunde gerühmt
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wurde, bezeichnete Mayer viel eher seinen eisernen Willen
als das Reagens, dem seine Arbeitslust gehorche. Diesem

gewaltigen Willen entsprang zugleich die Milde seines Auf-
tretens. Denn Mayer erkannte an sich Anlagen zu zornigem
Aufwallen und gewaltsamem Eifer.

Also war Mayer eine hoch ideal angelegte Natur, dem

Geiste lebend, sinnliches Behagen wenig achtend, rauschen-
den Genüssen fern, voll schönen Gleichgewichts der Kräfte,
mit des Geistes Zucht beherrschend die Erregungen, das

Tun und Lassen, die Freude und den Schmerz. Darum
wölbte sich über seine Seele der Himmel des Friedens und

der Heiterkeit; denn sie war die Seele eines Weisen.®

Auszug aus dem Protokoll des zürch. Erz.-Rates.
(Sitzung vom 16. März 1881. Schluß.)

Das revidirte Regulativ betreffend die Jahresbericht-

erstattung über das Volksschulwesen, dat. d. 9. Februar
1881, setzt den Zeitpunkt der Einreichung der tabellari-
sehen Jahiesberichterstattung und des umfassenden Trien-
niumsberichtes 1—2 Wochen früher an als bisher, um die

Erziehungsdirektion in die Lage zu setzen, die Abfassung
des Generalberichtes so rechtzeitig vorzunehmen, daß die

Berichterstattung betreffend das Erziehungswesen, welche
sich über das abgelaufene ySeAwZjahr erstreckt, mit der-

jenigen der übrigen Direktionen, welche das verflossene

imryerZic7ie Jahr beschlägt, innert der vorgeschriebenen
Frist erfolgen kann. Im Weitern wird das Schema der

Berichterstattung einigermaßen vereinfacht.
Nach dem revidirten Regulativ betreffend die Er-

teilung von Hochschulstipendien, datirt den 26. Februar
1881, übernehmen die Stipendiaten an der Universität ins-
besondere folgende Verpflichtungen: «. Beratung des In-
spektors vor Inskription der Kollegien über Auswahl der
Vorlesungen und Plan der Privatstudien. &. Einlieferung
einer wissenschaftlichen Arbeit über ein selbstgewähltes
Thema jeweilen am Schluß des Wintersemesters an den

Inspektor, c. Absolvirung der ordnungsgemäßen Fach-
examen. — Den zürcherischen Stipendiaten am eidgen.
Polytechnikum liegen folgende besondere Verpflichtungen
ob: a. Mitteilung an den Inspektor zu Anfang jedes Se-
mesters über die zu hörenden Kollegien. &. Vorweisung I

des Semesterzeugnisses beim Inspektor, c. Regelmäßige
Benutzung der für die betreffende Studienrichtung be-
stehenden Repetitorien. c7. Absolvirung des Diplomexamens.

Die auf Leinwand gedruckte Landkarte des Kantons
Zürich von J. Randegger in Winterthur ist im Verlag der
Erziehungsdirektion erschienen und kann beim kantonalen
Lehrmittelverlag zum Preise von 75 Cts. von Jedermann
bezogen werden.

Die Errichtung einer 3. Lehrstelle an der Sekundär-
schule Enge, sowie die Erweiterung der Primarschule
Aussersihl um eine 18. und 19. Lehrstelle auf Beginn des

neuen Schuljahres werden genehmigt.

LITERARISCHES.

F. Schneeberger : Op. 27 : „Der Jüngling zieht vom Vater-
haus.® Lied für eine Alt-, Bariton- oder Baßstimme mit
Pianobegleitung.

Dieses sowohl in Text wie Musik gleich ausgezeich-

nete Lied wird sich in unseren Sängerkreisen schnell ein-

bürgern und Sänger wie Zuhörer erwärmen und erfreuen.

Vermöge der günstigen Tonlage kann dasselbe bereits von

jeder auch einigermaßen umfangreichen Stimme ausgeführt
werden.

PädagogischerJahresbericht von 1879. Von Dr. Dittes.

32. Jahrgang. Leipzig, Fr. Brandstetter.
Im Verein mit 14 hervorragenden Schulmännern be-

spricht hier Herr Dr. Dittes die pädagogische Literatur
und die pädagogischen Ereignisse des vorletzten Jahres.

Wer sich in der pädagogischen Literatur der Gegenwart
orientiren will, findet hier einen ganz zuverlässigen Führer.
Der Bericht über die pädagogische Entwicklung in der

Schweiz umfaßt etwa 80 Seiten und stammt aus der Feder

von Herrn Waisenvater Morf in Winterthur. Das päda-

gogische Leben des Berichtsjahres war ein bewegtes und

bietet viel des Interessanten und Belehrenden dar.
Salomons Geschichte der deutschen Nationalliteratur.

6. Heft. Stuttgart, Levy & Müller.
Dieses Heft ist geschmückt durch die Bildnisse von

Hoffmann v. Fallersleben und Fr. Spielhagen; es behandelt

die Dichter Kühne, Mündt, Wienbarg, Gottheit, Auerbach,

Stifter, Hebbel, Griepenkerl u. a. m. in ganz anziehender
Weise und erweckt lebendiges Interesse für die Literatur
unserer Zeit.
Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik. Von

C.Arendts. Wien, A. Hartleben. 1. Heft des III. Jahr-
ganges.

Wir begrüßen den HI. Jahrgang dieser neuen, so

gediegen redigirten Zeitschrift mit wahrer Freude. Sie

führt dem gebildeten Publikum rasch und geordnet in fort-
laufenden fesselnden Uebersichten die praktischen und wissen-
schaftlichen Erscheinungen, Tatsachen, Entdeckungen und
Bestrebungen auf geographischem Gebiete in edel popu-
lärer, zugleich aber durchaus zuverlässiger Form vor und
wurde bisher von Heft zu Heft nur reichhaltiger und
interessanter.
Praktische Geometrie für Volksschulen. Von Seminar-

direktor Kehr. 6. Aufl. Gotha, F. Thienemann.
Der geometrische Unterricht der Volksschule muß an-

schaulich sein, muß die entwickelnde Lehrform befolgen
und muß praktisch sein. Diese drei ganz richtigen Grund-
sätze befolgt der Verfasser in mustergültiger Weise, und
wir können darum seine bewährte Geometrie jedem Lehrer
bestens empfehlen.

Offene Korrespondenz.
Herr J. K. in L.: Wenn die Rezension nicht zu lang ist, so

werde ich sie gerne aufnehmen ; großer Mangel an Raum! — Herr
B. in B.: Erhalten. — Herr Pfarrer J.: Soll sobald als möglich
besprochen werden. —



103

Anzeigen.

Heu!
Für Solo-Gresang.

Neu!
„Der Jüngling zieht vom Vaterhans." gafTÄ

bei jeder größeren Buch- und Musikhandlung.

Druck und Verlag von F. Schulthess in Zürich, vorrätig in allen Buchhand-
lungen, in Frauenfeld hei J. Huber:

Eberhard, 1., Sektmdarlehrer an der Mädchensekundarschule der Stadt Zürich. Lesebuch
für die Unterkassen schweizerischer Volksschulen. I.Teil. Fibel. 9. Aufl. II. Teil.
7. Aufl. in. Teil. 6. Aufl. 8° roh oder solid kartonnirt.

Gleichwie des Verfassers Lesebuch für die Ober- und Mittelklassen, so findet auch
obiges allenthalben die größte Anerkennung.
Vom 2Yt. Ziärcii. JJmehnn^srarfe ist «tie „.Fibel" längst zur Fm/ührnngf ewp/ohZe».

In einer Reihe von Kantonen sind diese Lesebücher obligatorisch eingeführt
worden.

lllustrirte Fibel. 8. Aufl. Solid kartonnirt. Einzelnpreis 50 Cts., für Schulen 40 Cts.
Illustrirfes Lesebuch für die Unterklassen schweizerischer Volksschulen. II. Teil.

8°. Solid kartonnirt. Einzelnpreis 60 Cts., für Schulen 50 Cts.
Eine illustrirte Ausgabe des III. Teiles für Unterklassen erscheint noch vor

Ostern 1881.
— — Lesebuch für die Mittel- und Oberklassen schweizerischer Volksschulen.

I. Teil II. Aufl. II. Teil. 9. Aufl. in. Teil 8. Aufl. IV. Teil. 9. Aufl. (Partienpreis
des IV. Teiles kartonnirt. Fr. 1. 60) 8" solid kartonnirt. Ebenso Ausgabe für kath.
Schulen.

b* In der ganzen deutschen Schweiz außerordentlich stark verbreitet und in sehr
vielen Kantonen als obligatorisches Lehrmittel im Gebrauche.

Für die Feristo» der F6er7jard'sc7ie»t iesebücAer mud graue' ®oreüg7icÄe und erprobte
iehrhrä/te gewonnen, so da/J dieselbe« «» alle» i'hre» T<«7e» stets der Hohe der An-
/ordernde« grewaeAse» bleiben werden.

Ich bin in der angenehmen Lage, abermals das Erseheinen einer »ene» Aw/tagre und
zwar der /ü»/Ze» von

Langhans, Biblische Geschichte
für Volksschulen

anzeigen zu können. Dieselbe hat soeben die Presse verlassen, ist textlich unverändert,
enthält dogegr«» an /Stelle des alte» et» neues colorirtes Kärtchen eon Palästina, eine gewiß
für Lehrer und Schüler willkommene Zugabe. Die Preise und Bezugsbedingungen
bleiben die gleichen, und kostet das Exemplar, in Halbleder geb. I Fr., cart. 85 Cts.,
roh 70 Cts.; bei größeren Partiebezügen gewähre ich 5—10% Rabatt. _FanpAans' biblische (JescAic7de ist t?o» der Tit. Fr^ieAungisdirelrfio» des Fantons Per«
als XeArmittel /ttr den Beligrio>isunterricAf emp/oAlen, Aat dnrcA nier starAe An_/lagren eine
kolossale Ferbreitang, anch im Anstände, erlangt, «nd in de»« meiste» ScAnle» der re/or-
mirten /Schweis Fmgrang ge/nnde», was woAl der beste Peweis ist, dass der Fer/asser in
der AnsjcaAl, Anordnung nnd Parstelln»ig des reiche» biblische» /Stoves das r7c7if(ye Jfass
getrogen hat.

Gleichzeitig bringe ich die noch in meinem Verlage erschienenen Schulbücher in
empfehlende Erinnerung:

Lesebiacli
für schweizerische Progymnasien, Bezirks- und Sekundärschulen,

bearbeitet von Fr. Edinger, Lehrer an der Kantonsschule in Bern.
T. Pand /ür die untere» Fiasse» : Preis pro Exemplar roh Fr. 2. 40, in Halbleinwand

geb. Fr. 2. 70, in Halbleder geb. Fr. 2. 90.
TT. Pand /ür die obere» Flossen: Preis pro Exemplar roh Fr. 2. 30, in Halbleinwand

geb. Fr. 2. 60, in Halbleder geb. Fr. 2. 80.
Der erste Band erschien in zweiter Auflage und wurde der Preis um 20 Cts. pro

Exemplar erhöht. Für den Kanton Bern, wo dieses Lesebuch obligatorisch eingeführt
ist, sind die Preise pro Exemplar um 50 Cts. billiger.

Die christliche Lehre.
Piir den Konürmandenunterrioht dargestellt von Georg Langhans, Pfarrer.

7. JLu/Zogre. Oorfoimfrf 60 CYs.

Gleiche Bezugsbedingungen wie bei der biblischen Geschichte.
Da bei dem bevorstehenden Frühjahrs-Schnlwechsel die Nachfrage wieder sehr

stark werden wird, so wäre es mir sehr angenehm, die betreffenden Bestellungen mög-
liehst bald zu erhalten, um Vorkehrungen treffen zu können, daß immer die nötige An-
zahl gebundener Exemplare auf Lager ist.

Indem ich diese Lehrbücher der gütigen Beachtung empfehle, bemerke ich noch,
dass Exemplare behufs Einsichtnahme auf Verlangen gerne franko zn Diensten^ stehen.
Dieselben sind auch in jeder Buchhandlung vorräthig oder durch solche zu beziehen.

_ Hochachtungsvoll
B. F. Haller, Verlagsbuchhandlung in Bern.

Yakante Lehrstelle.
Es wird hiermit zur freien Bewerb-

ung ausgeschrieben die Stelle des
Lehrers der Mathematik und der Natur-
Wissenschaften an den hiesigen Schulen.
Die Besoldung beträgt Fr. 2500 bei
wöchentlich höchstens 30 Lehrstunden.
Fächeraustausch wird vorbehalten und
etwelche Kenntniß der französischen
Sprache erwünscht. Antritt wenn mög-
lieh am 2. Mai.

Allfällige Bewerber wollen bis 13.
April ihre Eingabe mit Ausweisen über
wissenschaftliche und pädagogische Be-
fähigung bei unterzeichneter Stelle ein-
reichen.

Murten, den 22. März 1881.
Das Sekretariat

der SchuIkommission.

Offene

Realschulstelle.
Gossan: Realschulstelle für Mathe-

matik,NaturwissenschaftenundTurnen.
Gehalt mindestens Fr. 2600.
Anmeldung bis 5. April bei Herrn

J. J. Eberle, Realschulratspräsident.
St. Gallen, den 22. März 1881.

Die Erziehnngskanzlei.

YorwÄt&r.
Bei einem Lehrer in einer gesunden

Lage des Appenzellerlandes könnten
nach Ostern einige Knaben, welche die
Primär- oder Realschule zu besuchen
hätten, unter günstigen Bedingungen
in Pension aufgenommen werden. Fa-
miliäre Behandlung, gesunde Wohnung,
Nachhülfe bei den häuslichen Arbeiten
werden zugesichert. Frankirte Offerten
befördert d. Exp. d. Bl. unter Chiffre K.

Stellegesuch:
In einem Pensionat oder Privathaus

wird für einen jungen, 19jährigen Mann,
der in der französischen Sprache und
in den ersten Prinzipien des Lateini-
sehen und Englischen unterrichtenkann,
Stelle gesucht.

Man wende sich an M. Charles
Lichtenhahn,Ruedel'hopital Nr. 15
in Neuenbürg.
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Vorrätig in J. Hubèr's Buchhandlung in
Frauenfeld:

Die

Stabübimgen,
übersichtlich zusammengestellt

und

in Uebungsgruppen geordnet.

Ein HüIfsbücMetn
für

Anfänger im Turnunterrichte
von

A. F. Meyer,
Lehrer und Turnlehrer.

Preis 80 Cts.

I
I
«
II
5

II
II
1

Im Verlage d. Hofbuchhandlung von
G. M.AIberti in Hanau erschienen soeben

in 3. Auflage:
Zeichenhefte mit Verzeichnungen.

Ein prakt. Leitfaden für d. Zeichen-
Unterricht in der Volksschule. Mit Be-
rücksichtigung der allgem. Bestimm-
nngen vom 15. Okt. 1872.

Von Valentin Stoppel, Lehrer.
4 Hefte à 40 Cts.

Es ist ein vortreffliches Werk, wie
ein derartig zweckmässig angelegtes noch
nicht existirt. (Posener Schulbl.)

Die vorliegende Arbeit gehört
unstreitig zu den besten

auf diesem Gebiete. (Mainzer Ztg.)
Die Verlagsbuchhandl. sendet Schul-

leitern und Lehrern bei beabsichtigter
Einfuhrung zur Prüfung gern 1 Frei-
exemplar u. gewährt beim Partiebezug
der Hefte hohen Rabatt

Philipp ßeclam's

üniYersal-Bibliothek
(billigste u, reichhaltigsteSammlung

von Klassiker-Ausgaben),
wovon bis jetzt 1400 Bändchen erschienen

sind, ist stets vorrätig in
J. Hubèr's Buchhandlung

in Frauenfeld.

PS. Ein detaillirter Prospekt wird von
uns gerne gratis mitgeteilt und beliebe man
beiBestellungen nnrdieNummer d.Bändchen
zu bezeichnen. Einzelne Bändchen kosten
30 Cts. Bei Abnahme von 12 und mehr
Bändchen auf einmal erlassen wir dieselben
à 25 Cts.

Unsern neuen

senden wir auf frankirtes Verlangen Jeder-
mann unentgeltlich und franko zu.

J. Huber's Buchhandlung
in Frauenfeld.

I
II

I
I

S9" In der ersten Hälfte des April erscheint "V8
Deutsches

Lesebuch für höhere Lehranstalten der Schweiz.
Von J. Bächtold.

Untere und mittlere Stufe.
35 Bog. gr. 8".

Preis: geheftet Fr. 5, in engl. Leinwandband Fr. 5. CO.

Wir übergeben hiemit der schweizerischen Schule den ersten Teil des
Lesebuches von Bächtold, dessen zweiter letztes Jahr erschienen und bereits
an den Oberklaasen mehrerer höheren Lehranstalten eingeführt ist. Dieser
erste Teil ist für die untere und mittlere Stufe der gleichen Anstalten bestimmt,
dürfte aber auch für die oberen Klassen der Mittelschale sich schon sehr wohl
eignen. Mit dem zweiten hat dieser erste Teil die Absicht gemein, die Schwei-
zerische Jugend auch mit dem Besten der vaterländischen Literatur bekannt zu
machen und neben der ältern auch die Literatur der Gegenwart in die Schule
einzuführen; aber während das Lesebuch für die obere Stufe, von der Voraus-
setzung ausgehend, daß hier die Hauptwerke der Klassiker deutscher Poesie
im Zusammenhange gelesen werden, dieselben ausschließt, sind diese in diesem
ersten Teile mit zahlreichen Proben vertreten und wird auch die poetische
Literatur der Griechen, Engländer und Spanier berücksichtiget. _Indem wir im Uebrigen auf den vor einiger Zeit versandten Prospekt mit
Inhaltsverzeicbniß verweisen, empfehlen wir auch diesen ersten Teil unseres
Lesebuches der wohlwollenden Aufnahme, die der zweite Teil gefnnden hat.

Bestellungen nehmen alle schweizerischen Buchhandlungen entgegen.
Frauenfeld, den 22. März 1881.
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Pfleg-, Eriieliunp- <i* Heilanstalt
für kränkliche und geistesschwache Knaben

im Alter von 9 bis 14 Jahren in Fluntern bei Zürich.
Dieses neu gegründete Institut in äußerst hübscher, aussichtsreicher Lage, etwa

10 Minuten oberhalb des eidgenössischen Polytechnikums, setzt sich zur Aufgabe, solchen
kränkelnden und geistesschwachen Knaben, bei welchen die körperliehen und seelischen Schwächen
auf chronische Krankheiten des Gehirns, der Nerven und des Blutes zurückzuführen sind, soviel
als möglich eine Heilanstalt zu werden. (C1034Z)

Bei zärtlicher familiärer Behandlung erhalten die Zöglinge einen regelmäßig geord-
neten, den individuellen Bedürfnissen entsprechenden Unterricht. Das Heilverfahren muß
unter ärztlicher Aufsicht und Hülfe ein konstitutionell wirkendes sein. Der Pensionspreis
wird möglichst mäßig gehalten und richtet sich nach der nötigen individuellen Körperpflege.

Für nähere Auskunft und Znsteilung des Programms wende man sich gefl. an den
Vorsteher der Anstalt, Johann Sigg, Lehrer in Fluntern. Auch haben die Tit. zuständigen
Behörden, sowie die meisten Herren Geistlichen, Aerzte und Lehrer in Zürich die Güte,
die einstweilen mögliche Auskunft zu geben.

Druck und Verlag von F. Schulthess in Zürich, vorrätig in allen Bnehhand-
lungen, in Frauenfeld bei J. Huber:

Behn-Eschenburg, H., Prof. Elementarbuch der englischen Sprache. 3. Aufl. 8° br. Fr. 2.
Ein für das Bedürfniß der Mittel-1 Sekundär-) Schulen und aller Derjenigen, welchen

die große Schulgrammatik dieses Verfassers zu umfangreich ist, angelegter Leit-
faden, der mehr und mehr Eingang findet und überall mit Erfolg benutzt wird.

Schulgrammatik der englischen Sprache. 5. Aufl. 8° br. Fr. 4. 50.
Sehr geeignet zum Gebrauche an höheren Lehranstalten, Kantonsschulen u. Privatinstit.

Englisches Lesebuch. Neue die bisherigen 2 Kursus vereinigende Aufl. 1880. Fr. 2.60.
Uebungsstücke zum Uehersetzen aus dem Deutschen in das Englische in 6 Stufen.

8° br. Fr. 2. 60.
Breitinger, H., Prof. in Zürich. Elementarbuch der franz. Sprache für die Sekundär-

schulstufe. 8° br. 1880. Fr. 2.
Daneben existirt auch eine Ausgabe in 2 Heften, wovon das erste Heft (10 Druck-

bogen stark) den Unterrichtsstoff für die beiden ersten Kursus oder Jahre (Preis
Fr. 1. 40), das zweite Heft (ö Druckbogen stark) denjenigen für den dritten Kursus
oder das letzte Jahr (Preis Fr. 1) umfaßt.

Dieses neue Lehrmittel für das Französische ist speziell dem Plane und den Be-
dürfhissen der Schweiz. Sekundär- und Bezirksschulen angepaßt und hat gegenüber
den meisten bei uns im Gebrauche stehenden Grammmtiken den Zweck, durch an-
gemessene Vereinfachung und Konzentration des französischen Lehrstoffes dem Schüler
sowohl als dem Lehrer eine ruhige und gründl. Behandlung d. Gegenstandes zu sichern.

Es hat die überwiegende Mehrheit der zürch. Sekundarschullehrer die Vorzüge
dieses Elementarbuches dadurch anerkannt, daß sie es der Tit. Erziehungsdirektion
zur Einführung empfahl.

-Die ifth/ühriiny dessef&en m den Sehnndarsehiden (he&en dem äffen) icwrde denn
auch durch den îït. J?r^ehMn^srot des jSTts. Zürich «nferm 9. Udars- hesehfossen.


	

